
’66 Die kriegerische Tracht.

Haares zu den gleichgültigen Dingen zähle“, Dies vernünftige Wort kam aber einer
anvernünftigen Sache zu gut; denn es sicherte nicht nur dem langen Haare, sondern
zuch der Perücke den Sieg. In Deutschland verfuhr man gelassener; schon seit den
vierziger Jahren trug die Geistlichkeit das Haar ziemlich lang, dazu einen schmalen
Lippenbart. Etwa zwanzig Jahre später wurde durch Synodalbeschluss allzu langes
Haar untersagt, doch ohne Erfolg. Aehnliches wiederholte sich inbetreff der Perücke;
man bestritt wenigstens ihren amtlichen Gebrauch, bis im Jahre 1692 ein Landtag
n Dresden erklärte, „dass die Geistlichen mit gutem Gewissen Perücken tragen
dürfen“, Der wohlweise Magister Johann Philipp Gros in Leipzig schrieb zwei Jahre
später, „dass es ebenso wenig sündlich sei, sich der Haare der Tiere zur Bedeckung
les Hauptes zu bedienen, als der Wolle oder der Felle“. Die Wenigen, die sich nicht
zur Perücke bequemen konnten, bedeckten ihr Haupt mit dem „Solideo“, einem
schwarzen Sammetkäppchen.

5. Die kriegerische Tracht.

och der ganze dreissigjährige Krieg wurde
fast ausschliesslich mit geworbenen
Truppen geführt, mit Leuten, die aus
jem Krieg ein Handwerk machten.
Wol gab es damals schon stehende
Truppen, aber sie waren beschränkt an
Zahl und bildeten kaum ein anderes
Corps, als sogenannte »Garden«, Seit
der Mitte des 17. Jahrhunderts vollzog
sich die Umwandlung von geworbenen
zu stehenden Heeren, vom freien Söld-
nertum zur Zwangsaushebung und Wer-
Jung. Es war Frankreich unter Lud-
wig XIV., das Anfangs der siebziger

 Jahre zuerst den Krieg mit stehenden
Heeren führte und nun auch hierin das Muster für Deutschland abgab,

Anliegendes Wams von derbem filzartigen Tuche, am kurzen
Schosse gelascht (220. 24), gegürtet, bis zum Gurt herab mit kleinen
lichtgesezten Knöpfen verschliessbar, in den Aermeln anliegend;
Ueberwams oder »Kollet«, etwas länger, als das Unterwams, ohne an-
vyesezten Schoss, nur am Halse verschliessbar, mit Achselnestern, teils
ärmellos (220.5. 221.4), teils mit offenen hängenden Aermeln aus-
yestattet (220,1), die nach Bedarf über den Arm gezogen und am
Handgelenke verknöpft werden konnten; darüber hervorstehend ein
schlichter Leinwandkragen, nicht völlig niedergeklappt, sondern frei-
schwebend; luftige Pumphosen, überm Knie zugebunden (220. 25),
der weite offene Kniehosen (220.1), beide Stücke auf der Aussen-
naht herab mit einer Borte und zumteil auch mit Knöpfen besezt;
anliegende Strümpfe; grosse Kniebänder, von den Hosen verdeckt und
aur mit ihren Sehleifen seitwärts an den Knien sichtbar; Ueber-
strümpfe, kurz wie Socken (220. 2, ;) oder über das Knie hinaufsteigend
nd mit ihrer weiten Stulpe die Pumphosen, an die sie festgenestelt
waren, umfassend (220, 4); derbe Schuhe mit Spannlasche und Seiten-
aschen. leztere unter die Spannlasche gelegt und mit Riemen verknotet,
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